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Ser Lkbeiisww einks beulstbeo Achter-
Eine Erinnerung an Gerhard Menzel

von Max Pesch mann
Bekanntlich war der Autor des Ufa-

Tonfilms „Flüchtlinge "
, Gerhard Menzel,

dessen U-Boot -Film „Morgenrot " einen so
starken Erfolg hatte , vor Jahren selbst Be¬
sitzer eines Kinotheaters in Eottesberg in
Echtesten.

„Hadent sua fata poetae " - auch Dichter haben ihre Schick¬
sale . Da prangten an einem Eaaleingang in der Bergarbeiter-
padt Eottesberg in Schlesien , die den Ruhm hat , die höchst-
gelegene Stadt Preußens zu sein, einen abschüssigen Marktplatz,
» ine arme , schwer arbeitende Bevölkerung und hohe, der See¬
höhe entsprechende Steuersätze zu haben , in Gottesberg also
prangten an einem Saaleingang riesige Plakate , die zum Besuch
eines „Kinos " einluden.

Mit sorgenvoller Miene stand der Besitzer vor seinem Film-
Heater und musterte die Besucher, die sich leider nicht in der
gewünschten Anzahl einfinden wollten . Der Zettel kündigte
„Faust " an , dieser Film mutzte doch „ziehen "

. Aber die
Sitzplätze wollten sich nicht füllen , bei der Konkurrenz wurde
.Mrnentragödie " gegeben, dort drängten sich die Menschen!
Traurig mutzte Menzel , der glaubte , auch als Kinobefltzer Kul¬
turbringer sein zu können , einsehen, daß er den „Geschmack" des
Publikums nicht getroffen hatte . Roch öfters mutzte er diese
Erfahrung machen — er gab einen Vergarbeiterfilm mit einer
Erubenkatastrophe , die erwarteten Bergarbeiter blieben aus.
bei den „Webern "

, bei „Metropolis " blieb der Saal leer , und
Während der schönsten Kulturfilme liefen die hoffnungsvollen
Gottesberger Jünglinge hinaus —um Zigaretten zu rauchen.

Was wußte das Publikum dieser kleinen Bergstadt davon,
daß der Besitzer dieses Kinos — damals schon — ein Dichter von
hohen Graden , ein wirklicher Dichter war , er es mit seiner Auf¬
gabe , dem Volke Kultur zu vermitteln , verflucht ernst nahm?

Iler wenn dann die Vorstellung begann , setzte sich Gerhard
Menzel an Las Klavier oder an die Orgel und ließ seine Melo¬
dien durch den Saal fluten . Merkten die Leute nun , daß ein
Künstler , ein begnadeter Musiker die Tasten rührte ? Sie merk¬
ten es nicht!

Wer mit dem Autor der „Flüchtlinge " jene bitteren Zeiten
miterlebt hat , der weiß , wie hart Menzel um seine Anerken¬
nung gerungen hat , den mutz es doppelt freuen , daß es ihm
schließlich doch gelungen ist, sich durchzusetzen . Damals war es,

ausgemacht : Menzel wird bestimmt noch einmal berühmt wer¬
den . Hohe Ziele hat sich Menzel von jeher gesteckt, seine stille
Liebe , seine Stärke war das Drama.

Aber dornig ist der Weg für junge Autoren , und wer den
Dühnenbetrieb der Nachkriegszeit kennt , der weiß , daß damals
wohl seichte oder Stücke ausländischer Autoren über die Bretter
gingen , die angeblich eine Welt bedeuten sollten , daß aber ernste
deutsche Autoren sehr niedrig im Kurs standen . Mahnte dann
gelegentlich eine nationale Presse die Direktoren , auch einmal
deutsche Autoren aufzuführen , dann hörte man die stereotype
Antwort : es gibt keine guten deutschen Stücke. Dabei lagen
Gerhard Menzels Dramen in den Büros der Dramaturgen —

ungelesen!
Bis dann über Nacht der Umschwung kam. In den Zei¬

tungen stand eines Tages zu lesen, daß das Drama „Toboggan"
eines unbekannten jungen schlesischen Dichters mit Namen Ger¬
hard Menzel den Kleist-Preis erhalten habe.

Mit einem Schlage rissen sich nun die Bühnen um das Stück,
» esonders , als die Uraufführung im Dresdener Staatstheater
«inen rollen Erfolg brachte. Weitere Dramen „Fernost ",
„Bork" folgten . Menzels Weg schien geebnet . Ader es schien

nur so . Denn jetzt setzte die immer ärger werdende Theaterkrise
ein , die sich zur Katastrophe auswuchs . Wie oft kam es vor , datz
der Autor für eine Reihe von Aufführungen keinen Pfennig
erhielt , weil der Herr Direktor „Pleite " gemacht hatte . So
blieb auch dem Dramatiker Menzel der klingende Erfolg ver¬
sagt . Er schien eben der „geborene Pechvogel' zu sein.

Menzel , der inzwischen aus seiner schlesischen Heimat nach
Berlin Lbergesiedelt war , schlug sich schlecht und recht mit jour¬
nalistischen Arbeiten durch, die Sorge kehrte oft genug ein , zu¬
mal ihm die Schulden aus seiner Kinobesitzerzeit immer noch zu
schaffen machten. Romane entstanden , Hörspiele trugen Menzels
Namen in den Aether hinaus.

Schon sein erster Film ^ Morgenrot " zeugte davon , datz hier
ein wirklicher Dichter am Werk war , datz hier nicht nur ein
übliches „Drehbuch" nach üblichem Schema „angefertigt worden
war . Sein neuer Film „Flüchtlinge " wird einen weiteren
Schritt auf dem Wege zum Filmdrama , zu wahrer dramatischer
Filmkunst darstellen.

Hauswirlschastliches Jahr für Müdchen
Das Landesarbeitsamt Südwestdeutschland teilt uns im Ein¬

vernehmen mit der NS .-Frauenschast Gau Wiirttemberg - Hohen-
zollern. dem deutschen Frauenwerk unter Führung der NS .-
Frauenschast und dem Obergau Württemberg des BdM . über
das „Hauswirtschaftliche Jahr für Mädchen" folgendes mit:

An Ostern 193b wird wieder ein außerordentlich starker Jahr¬
gang die Schulen verlassen. Es ist Ehrenpflicht aller Volks¬
genossen , daran mitzuhelfen , datz diese Jugendlichen vor der
Arbeitslosigkeit von vornherein bewahrt bleiben . Auch der deut¬
schen Hausfrau fällt hierbei eine bedeutungsvolle Aufgabe zu:
sie mutz zur Unterbringung der schulentlassenen Mädchen, von
denen ein beträchtlicher Teil keine Lehr- und Ausbildungsstellen
erhalten kann, ihre hilfreiche, mütterliche Hand bieten . Deutsche
Hausfrauen , rechnet es Euch als Ehre an , datz wir di« weibliche
Jugend Euch anvertrauen wollen . Ihr seid verpflichtet , bei der
Erziehung unserer Mädchen zu Haussrauensinn und Mütterlich¬
keit tatkräftig mitzuhelfen!

Wir wollen die weibliche Jugend in frauengemähe Berufe
führen ; fast alle diese Berufe haben ihren Ausgangspunkt >m
Erwerb hauswirtschaftlicher Kenntnisse. Auch als Vorbereitung
unserer Mädchen auf ihre spätere Aufgabe als Hausfrauen und
Mütter ist die Erlernung häuslicher Arbeiten unerläßlich
Deutsche Frauen , öffnet Euer Haus und nehmt für ein Jahr ein
junges Mädchen zur Mithilfe in Euren Haushalt auf ! Unter¬
weist sie wie ein eigenes Kind!

Dieses „Hauswirtschaftliche Jahr für Mädchen" soll in Haus¬
haltungen abgeleistet werden , die bereit und geeignet sind , ein
junges Mädchen für ein Jahr aufzunehmen , ohne datz dadurch
ein« Hausgehilfin verdrängt wird . Nicht Ersatz für die Haus-
gehilsin , sondern zusätzliche Hilse sollen diese Mädchen sein. Die
Ausnahme erfolgt schlicht um schlicht , d . h . die Hausfrau
trägt lediglich die Kosten der Kranlenverficherungsbeiträge : im
Falle besonderer Bedürftigkeit eines Mädchens wird sie es sich
allerdings nicht nehmen lasten, ein kleines Taschengeld von we¬
nigen Mark monatlich zu gewähren . Die Vorschriften über die
Steuererleichterungen für Hausgehilfinnen finden Anwendung.
Hausfrauen , die bereit sind , ein junges Mädchen für rin Jahr
einzustellen, wenden sich an das zuständige Arbeitsamt , Abtei¬
lung Berufsberatung , das jede gewünschte Auskunft gern erteilt
und für Auswahl und Zuweisung geeigneter Mädchen Sorge
trägt . Auskunft geben ferner die Führerinnen des Deutschen
Frauen Werkes, hie auch Meldungen offener Stellen entgegen¬
nehmen.

Nuntes Allerlei
Ein einig Dentfchtn« wolle« wir . . .

L Der „Deutsche Beobachter" in Newyork berichtet : „DurM
Grotz-Newyork marschieren wir , ein einig Deutschtum wolle»
wir "

. Tausende waren es , die dieses Trutzlied der „Freund»
des Neuen Deutschlands" anstimmten , als am Sam »«
tagabend voriger Woche als Auftakt zum „1 . Gautag Ost" big
Kolonnen des erwachten Deutschtums durch die Straßen »»«
Brooklyn zogen. Es bedurfte keiner polizeilichen Bedeckung und
keiner Abfperrungskommandos , um den Abteilungen des Gaue»
Ost die Straße frei zu machen. Diese stolze Garde des Deutsch¬
tums , die mit fliegenden Fahnen in einheitlicher Kleidung i«
Gleichschritt durch die belebten Straßen des Geschäftsviertel»
von Ridgewood marschierte , verschaffte sich durch ihr Auftrete»
allein schon den nötigen Respekt. Heller Jubel begrüßte imme»
wieder die Jungenschaften des Bundes in ihrer schmucken dran»
nen Tracht , über 2900 Jungen marschierten im Zuge mit.
Blitzende Augen , frische Gesichter und stramme Haltung zeichne¬
ten den ältesten wie den jüngsten Pimpf aus . Die Trommel»
raffelten , die Pfeifen schrillten , die Wimpel mit der Siegrun»
flatterten . Es war ein überwältigendes Bild , dieser Zug dent-
scher Menschen durch die Straßen Brooklyns . Und wo auch di«
Sterne und Streifen , eingefaßt vom blutroten Hakenkreuz und
den schwarz-weitz-roten Farben , erschienen, überall streck¬
ten sich ihnen die Hände zum Grutz entgegen.
Zehntausende umfäumten die Straßen und Plätze , die Erwecke»
des Deutschtums zu grüßen . So wurde dieser Auftakt zum Ean-
tage Ost eine machtvolle Kundgebung der äußeren Stärke und
inneren Festigkeit einer Organisation , die in vorderster Fron¬
stehend das Trommelfeuer der Gegner und die unterirdische»
Wühlarbeiten der Feinde ausgehalten hat , aushält und aus«
halten wird ; zugleich war dieser Aufmarsch eine Antwort ««
jene Kreise, die schon glaubten , den Sieg über den Bund
„Freunde des Neuen Deutschlands " in der Tasche zu haben .

"

Eine Diebessalle
8 In eines der vornehmsten Juweliergefchäfte vo»

Stockholm hatten sich zwei Diebe eingeschlichen.
Während nun die beiden unerwünschten , nächtlichen Kunden
mitten bei der „Arbeit " waren , fing plötzlich die Alarmglocke z«
läuten an . Irgendeiner von ihnen mußte mit der verborgene»
Leitung in Berührung gekommen sein. Von Entsetzen gepackt,
ließen die beiden Diebe alles stehen und liegen und versuchte»
zu entkommen . Durch die Türe war es wohl gefährlich , den» ,
wie die beiden Einbrecher richtig vermuteten , waren einig«
Leute auf der Straße bereits aufmerksam geworden . In ihre»
Verzweiflung entdeckten sie schließlich in der Ecke eines Raume»
den Zugang zu dem Luftschacht. Ein Schwung und ein Sprung,
und schon war einer der Diebe , ein langer und dürrer Kerl , i»
dem Schacht verschwunden. Ihm ist es tatsächlich auch gelungen,
das Weite zu suchen. Sein beleibterer Spießgeselle dagegen
blieb mitten in dem Schacht stecken. Er konnte weder vor noch
zurück, so viel er sich auch anstrengte . So blieb ihm schließlich
nichts anderes übrig , als die Polizei , die in der Zwischenzeit
ausgetaucht war , jämmerlich schreiend um Hilse zu bitten . Abe»
erst die Feuerwehr konnte dann den unfreiwilligen Gefangene»
aus seiner ungemütlichen Lage b̂efreien.

Sumor md Lachen
Die musikalische Tochter. Lilli kommt mit Bitt-

stellermiene zu ihrem Papa : „Papa , gib mir , bitte , zwei Dolla»
für einen Klavierauszug !" — „Wundervoll , Kind, hier hast du
fünf Dollar ; ich bin ja froh , wenn wir das Klavier los werden ."

Mit allem Komfort. Der Richter fragte den Ange¬
klagten : „Können Sie irgend etwas ansühren , was Ihre Straf»
mildern kann ?" — Da erhellte sich das Gesicht des Mannes:
„Wenn Sie meinen , Herr Vorsitzender, dann möchte ich gern «i»
Sofa in meiner Zelle haben !"
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«Li. Fortsetzung .)
«LS waren alles Fremde , und so kümmerte sich niemand

«m Gisela Oberhof, die mit dem Unbekannten fortging.
Und es wäre auch gar nicht ausgefallen , wenn man sich
wirklich umgeblickt hätte.

So schritten die beiden dicht nebeneinander den steilen
hinab. Später schnallten sie die Schneeschuhe >Weg hinab. Später schnallten

« nd waren sehr bald unten an^.
abschiedeten sie sich voneinander,
heißer Kuh ans Giselas Hand.

Frau , ich hoffe morgen auf ein Wieder

die Schneeschuhe an,
t. Am Walde ver-
teder brannte ein

„Gnädige
sehen ."

„Vielleicht !" sagte 4
Dann schritt sie schi

nach dem Oberhof fü
„Wo warst du s." länge, Gisela?
Ernst Oberbos blickte mit zornigen Augen seiner Frau

entgegen.
begrüßt. Er hatte ihr nicht ein¬

agte Gisela mit kokettem Augenausschlag." neu den schmalen Pfad entlang, - er
hrte.

Sie hatte ihn freundlich!
mal geantwortet und stellte nur diese kurze , zornige
Krage . Das entfachte ihren Trotz . Cie warf den Kopf
zurück. In ihren Augen blitzte noch die befriedigteEitel¬
keit über die offene Huldigung des Künstlers.

„Ich wüßte nicht, - aß ich hier eine Gefangene wäre.
Ich war während des Wetters gut aufgehoben, und nun
vin ich heil zurück , das muß dir eben genügen," sagte sie
«nd lachte leichthin.

Mit brutalem Griff faßte er nach ihrem Handgelenk.
„Wo du warst, will ioh wissen !"
Ihre Sicherheit und ihr Trotz schwanden angesichts

seiner zornigen Erregung.
„Ich wurde mit Bekannten vom Unwetter überrascht,

And La haben wir Zuflucht in de» Schutzhütt « gesi

Wir sind dort geblieben , bis es wieder ruhiger geworden
war ."

Da gab er sie frei.
Gisela legte ab , warf die Handschuhe aus den Stuhl

und hauchte in die Hände. Dann trat sie plötzlich zu ihm.
„Brummbär !"

ler.
Kommen
Reue sie wieder.

„Ernst , was sind mir die andern ? Ich liebe - och nur
dich !"

In durstiger Gier hob sie sich zu ihm empor.
Er machte eine Bewegung, so geschickt , baß ihre Arme

von seinen Schultern herabglitten , ohne Laß sie die Ab¬
sicht merkte.

„Du liebst mich nicht, Gisela. Du willst mich nur
haben, wenn es dir so gefällt."

Hart fielen die Worte von seinen Lippen.
Sie zuckte zusammen wie unter einem Peitschenhieb.

Dann schrie sie ihm entgegen:
„Und du glaubst wirklich, ich liehe mir - aS gefallen?

Wundere dich dann aber auch in Zukunft über nichts,
sage ich dirl^

Er blickte sie kalt und drohend an.
„Du wirst meinen Namen achten, Gisela! In dem

Augenblick , in dem du es nicht mehr tust, jage ich dich
vom Hof !"

Sie stand regungslos , immer verderblicher quoll - er
Haß in ihr empor und drohte sie zu ersticken. Sie hatte
die Augen geschlossen , um ihren Mann nicht sehen zu
müssen.

„Wollen wir die Unterhaltung beenden? Ich bin müde
dieses ewigen Streites , der ja doch zu nichts führt . Ich
bin mit dir fertig, du kannst jederzeit zu reiner Mutter
zurückkehren," entschied Ernst.

Dann verließ er das Zimmer.
Mit starren Augen blickte Gisela ihm nach.
Co weit war es also schon , und sie hatte es nicht er-

kannt , hatte sich ihm — angeboten?
„Also aus !" murmelte sie . „Und nun werden sie über

mich zu Gericht sitzen wollen, die untadelhasten Ober-
ofs ! Doch ich lache nur ! Wenn ich »u» wüßte, ob ich" Min trauen türmte?

Wenn er mich hier aus aller Enge und Kleinlichkeit
yerausnehmen würde ? Wenn er mich wirklich aufrichtig
lieble? Er hat doch gesagt , daß er nur meinetwegen hier,
hergekommen sei!

Gisela dachte angestrengt nach.
Sie nahm sich vor, von hier nicht eher fortzugehen, at-

bis sie wußte, daß wieder ein gesichertes Leben sich ihr
bot.

Wie Ernst mit ihr gesprochen hatte ! Was wagte er.
dieser — Bauer?

Sie setzte sich in eine Ecke - eS Sofas und brütete finster
vor sich hin.

Es mag sein, daß Ernst Oberhofs Verhalten zum Teil
die Veranlassung war für die Dinge, die die Zukunft
nun brachte ; aber vielleicht wäre auch die triebhafte Frau
durch keine Verzeihung und keine aufrichtige Liebe mehr
zu bekehren gewesen . Jedenfalls überbrückte die heutige
Auseinandersetzung kern guter Vorsatz mehr, und Ernst
Oberhof hatte auch nicht das Verlangen danach. Er war
fertig mit dieser Frau , die seinen Namen trug . Ihm
graute vor dem Skandal , den seine Eheirrung , vielmehr
diejenige Giselas austvirbcln würde. Aber er sah keine»
Grund , ihr deshalb zu verzeihen, was ü« ihm in - «»
letzten Wochen angetan —

1V.

Holzknechte hatten am aude« , Tape den alten Obo¬
hofbauern gefunden.

Tot!
Er war in dem schweren Unwetter gestern verunglückt*

Das ganze Dorf, die ganze Umgegend war von dieser
traurigen Nachricht bestürzt. Es gab aber auch ver¬
wunderte Mienen . Der Oberhofbauer war hinauf»
gestiegen , obgleich er doch die Wetterzeichen genau s»
gut kannte wie alle andern , die hier beheimatet wäre».
Geflüster entstand.

„Ernst Oberhofs Ehr soll nicht glücklich ^ in. Vielleicht
hat sein Vater Liese Tatsache sich zu Herzen genommen"

Vielleicht!
Dieses «ine Wort setzte man ta vorsichtshalber» it hin¬

ein in das heimliche Gerücht, das sich immer » etter oe».
breitet*
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Saus - « nb Landwirtschaft
Sie Bedeutung des ReWerMigeikW
ln den Gebieten mit vornehmlich kleinbäuerlichem

Lharaltee
In den Gebieten mit vornehmlich kleinbäuerlichen Besitz-

Verhältnissen begegnet man vielfach der Auffassung, daß sich
die Anwendung des Reichserbhofges-etzes , dieser agrarpoli¬
tisch, agrarwirtschaftlich und staatspolitisch gleichermaßen
bedeutungsvollen Gesetzesmaßnahme, in mancherlei Hinsicht
nachteilig auswirken würde . Diese Auffassung hat ihre
liefere Ursache in der Unkenntnis der einschlägigen Bestim¬
mungen des Gesetzes , dann aber auch, als Folge dieser Un¬
kenntnis , in der Befürchtung , daß nach der Eintragung des
Hofes in die Erbhöferolle die nichtanerbenberechtigten Nach¬
kommen bei der Erbfolge völlig leer ausgehen und damit
ohne Existenzmöglichkeit sein würden . Die Erregung und
vielfach ablehnende Stellungnahme gegen das Erbhofgesetz
entspringt demnach im wesentlichender an sich verständlichen
Sorge um die Existenz der Nichtanerben , also einem aner¬
kennenswerten Gerechtigkeitsgefühl in bezug auf die Ver¬
teilung des zu vererbenden Besitzes . Eine grundsätzliche
Ablehnung gegen die erbhofgesetzlichen Bestimmungen lie¬
gen solchen Urteilen im allgemeinen nicht zugrunde.

Der Bauer , der sich aus diesen mehr oder weniger per¬
sönlichen Erwägungen heraus gegen die Eintragung in die
Erbhöferolle wehrt , verläßt zunächst einmal die Plattform,
von der aus nur allein eine sachliche und gerechte Beurtei¬
lung des Gesetzes und seiner bedeutungsvollen Auswirkun¬
gen möglich ist . Und das ist die Tatsache, daß es nur auf
dieser Rechtsgrundlage möglich ist, zu einem gesunden deut¬
schen Bauerntum zu kommen , das nicht allein als Nährstand,
sondern vor allem auch blutsmäßig die wichtigste und
sicherste Stütze des Staates ist.

Die Abwehrstellung mancher Bauern zum Erbhofgesetz
ist aber auch aus dem Gesichtspunkteder unmittelbaren ver¬
mögensrechtlichen und sozialen Auswirkungen bei der
eigenen Erbfolge grundsätzlich nicht berechtigt. Zunächst
einmal haben die Nichtanerben einen gesetzlich garantier¬
ten Anspruch auf Gewährung einer angemessenen Ausbil¬
dung oder Abfindung , deren Umfang und Höhe allerdings
für den Hof tragbar sein muß . Die Versorgung der nicht-
anerbenberechtigten Abkömmlinge des Erblassers , sowie die
Frage der Heimatzuflucht, finden ihre gesetzliche Regelung
in § 30 des Erbhofgesetzes , der nachfolgenden Wortlaut hat:

1 . Die Abkömmlinge des Erblassers werden , soweit sie
Miterben oder pflichtteilsberechtigt sind , bis zu ihrer Voll¬
jährigkeit auf dem Hofe angemessen unterhalten und er¬
zogen.

2 . Sie sollen auch für einen dem Stande des Hofes ent¬
sprechenden Beruf ausgebildet und bei ihrer Verselbstän¬
digung , weibliche Abkömmlings auch bei ihrer Verheira¬
tung , ausgestattet werden , soweit die Mittel des Hofes dies
gestatten ; die Ausstattung kann insbesondere auch in der
Gewährung von Mitteln für die Beschaffung einer Siedler¬
stelle bestehen.

3 . Geraten sie unverschuldet in Not , so können sie auch
noch später gegen Leistung angemessener Arbeitshilfe auf
dem Hofe Zuflucht suchen (Heimatzuflucht) . Dieses Recht
steht auch den Eltern des Erblassers zu , wenn sie Miterben
oder pflichtteilsberechtigt sind .

"
Soweit die nichtanerbenberechtigten Abkömmlinge des

Erbhofbauern noch im frühen Zugendalter stehen, wird die¬
ser für die Erfüllung jener Vflicht rechtzeitig Vorsorge tref¬
fen können, um die Ansammlung des Ausbildungs - oder
Abfindungskapitals auf eine möglichst weite Zeitspanne zu
verteilen . Zn der zweiten Erbfolge ,

'bei der nächstfolgenden
Generation , läßt sich diese vorsorgliche Regelung der Ab¬
findung der Nichtanerben ohne nennenswerte Schwierig¬
keiten treffen.

Schwieriger gestaltet sich dagegen die Versorgung der
Nichtanerben bei jenen Bauern , die bei der Eintragung in
die Erbhöferolle bereits ein verhältnismäßig hohes Alter
erreicht haben und deren Kinder gleichfalls schon erwachsen
sind, vielleicht sogar an der größenmäßigen Entwicklung
des Hofes durch eigene Arbeit mitgewirkt haben . Zn die¬
sen Fällen ergeben sich zweifellos hier und da Härten , die
aber , soweit im übrigen die Voraussetzungen für den Erb¬
hof vorhanden sind , nicht vermieden werden können. In
solchen Fällen möge man aber vor allen Dingen folgendes
bedenken:

Wenn der in die Erbhöferolle einzutragende Betrieb
beispielsweise eine Kulturfläche von 10 Hektar umfaßt und
in diesem Umfange als eine selbständige Ackernahrung im
Sinne des Erbhofgesetzes angesehen wird , -so würde im Falle
der freien Erbteilung beim Vorhandensein von fünf Nach¬
kommen der Erbanteil des einzelnen 2 Hektar betragen.
Wenn 10 Hektar eine selbständige Ackernahrung darstellen,
so können 2 Hektar rein theoretisch - rechnerisch den Lebens¬
unterhalt nur zu einem Fünftel gewährleisten ; die fehlen¬
den vier Fünftel müssen also auf andere Weise errungen
werden . Nun kommt es aber , wirtschaftlichgesehen , auf das
gleiche hinaus , ob fünf Personen je vier Fünftel ihres
Lebensunterhaltsbedarfs außerhalb der Landwirtschaft er¬
ringen müssen oder, ob einer von diesen fünf von dem Er¬
trage der Landwirtschaft allein leben kann und die übrigen
in anderen Berufen oder Wirtschaftszweigen eine volle
Existenzmöglichkeit finden . Tatsächlich aber gestaltet sich
in der freien Erbfolge das Teilungsverhältnis noch erheb¬
lich ungünstiger , weil ja das Wohnhaus und die Wirt¬
schaftsgebäude nur an einen übergehen können, die übrigen
vier also nur mit Grund und Boden , ohne aufstehende Ge¬
bäulichkeiten, bedacht werden.

Man wird dem entgegenhalten , daß bei der Erbteilung
für jeden Abkömmling der Grundstock für ein landwirr-
schaftliches Anwesen gelegt wird , woraus dann mit Fleiß
und Sparsamkeit im Laufe der Zähre ein ansehnlicher Be¬
trieb entstehen kann . Auf diesen Eimvand ist zu erwidern,
daß die größenmäßige Entwicklung eines solchen zwerg¬
betriebähnlichen landwirtschaftlichen Anwesens im wesent¬

lichen doch nur durch Zukauf von weiteren Grundstücken er¬
folgen kann . Ein solcher Zukauf setzt aber voraus , daß die
Mittel hierfür vorhanden sind oder wenigstens auf dem
Wege des Arbeitsverdienstes beschafft -werden können. Bar¬
mittel kommen bei der Erbfolge von landwirtschaftlichen
Betrieben im Größenumfange der Ackernahrungsgrenze im
allgemeinen nicht zur Verteilung . Die Möglichkeit der Er¬
zielung zusätzlichen Arbeitsverdienstes dürfte dagegen in der
Zukunft außerordentlich erschwert sein . Denn , abgesehen
von der in den in Frage kommenden Gebieten durchweg be¬
stehenden geringen Arbeitsverdienstmöglichkeit , wird man
nach menschlichem Ermessen in der Zukunft in steigendem
Maße gezwungen sein , den sogenannten bäuerlichen Neben¬
verdienst zugunsten der Berufsarbeiter in weitestem Maße
zu unterbinden.

Die freie Erbteilung hat das Bauerntum in manchen
Gegenden vernichtet. Sie hat einerseits zu den heutigen
unzulänglichen Besitzverhältnissen geführt , die zur Folge
haben , daß ein großer Prozentsatz der bäuerlichen Betriebe
einen Ertrag abwirft , der nicht ausreicht , um die laufenden
Vetrie -bsaufwendungen nach Maßagbe einer ordnungs¬
mäßigen Bewirtschaftung zu decken und darüber hinaus den
Lebensunterhalt der Familie zu gewährleisten , also keine
selbständige Ackernahrung darstellt . Der geringste Anlaß
— Ernteausfall , wobei es sich nicht einmal um eine ausge¬
sprochene Mißernte zu handeln braucht —-, Unglück im Vieh¬
bestand , das in vielen Fällen noch dazu durch eine falsche
Betriebsweise hervorgsrufen wird , und ähnliche Ereignisse,
führen , auch wenn es sich nicht um krasse Fälle handelt , in
solchen kleinbäuerlichen Familien sehr oft zu bitterster Not
und zu größtem sozialem Elend.

Aus diesen unglücklichen Besitzverhältnissen ergeben sich
andererseits aber auch große volkswirtschaftliche Nachteile,
die mit der Aufbaunotwendigkeit und dem Aüfbauwillen
der deutschen Wirtschaft nicht in Einklang zu bringen sind.
Die durch die Unzulänglichkeit des Besitzumfanges hervor¬
gerufene harte Lebensweise,

-das Fehlen jeglichen Betriebs¬
kapitals , der ständige Mangel an den notwendigsten Bar¬
mitteln für die Anschaffung der dringensten Lebensbedürf¬
nisse , wie Kleidung , Haushaltsbedarf usw. , führen in ihrer
psychologischen Auswirkung , wie -schon hervorgehoben , zu
Gleichgültigkeit allen Verbesserungen gegenüber , zu Mut¬
losigkeit und damit in steigendem Maße zu Mängeln in der
Betriebs - und Wirtschaftsweise . Die Auffassung , daß , je
kleiner der Betrieb , um so intensiver die Bewirtschaftung
sein würde , trifft keinesfalls dann mehr zu , wenn der Um¬
fang des Betriebes eine bestimmte Mindestgrenze unter¬
schritten hat.

Zeder Bauer , der sich der Mühe unterzieht , diese Dinge
einmal zu überdenken , wird , wenn nicht persönliche oder
unsachliche Beweggründe -sein Urteil bestimmen , zu der
Ueberzeugung gelangen müssen , daß das Erbhofgesetz auch
in den Gebieten mit vorwiegend kleinbäuerlichen Be-sitzver-
hältnissen von der allergrößten Bedeutung ist . Gerade hier,
wo die freie Erbteilung zu den unerträglichsten Vesitzver-
hältnissen geführt hat ,

'
ist die Unterbindung der fortwäh¬

renden Zerschlagung mühsam erworbener Besitzungen am
notwendigsten.

Schließlich aber muß -über allen diesen Erwägungen hin¬
aus der Blick gerichtet sein auf die Allgemeinbedeutung des
Erbhofgesetzes, das nach einem Ausspruch des Reichsbauern¬
führers und Reichsministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft, Walther Darre , aus dem Geiste entstanden ist,
den deutschen Bauer endlich wieder nach alter deutscher
Rechtsauffassung mit seiner Scholle erblich zu verwurzeln
und ihm das Eigentum seines Grund und Bodens über alle
wirtschaftlichen Konjunkturkrisen hinweg als unverkäuf¬
liches und unverschuldbares Eigentum zu sichern.

Zosef Koll.

EriWrungMerinig
und die EiMgliiistkigerimg

Von Professor Dr . H . Zörner - Berlin
Die politische und wirtschaftliche Lage Deutschlands

zwingt eine Entwicklung und Ausnutzung aller Kra
quellen . Die Landwirtschaft hat dabei neben ihren bev
kerungspolitischen und volksbiologischen Aufgaben mir al
Macht für die Nahrungsfreiheit des deutschen Volkes
kämpfen. Zur Erfüllung d - eser Aufgabe müssen die (
zeugungsmöglichkeilen, dte im deutschen Boden und der ^
bettskraft unierer Bevölkerung liegen , unter Einsatz al

Erfolg verwendbaren Hilfsmittel ai
geschöpft werden . Sicherung der erreichten Erzeugungshiweitere Erzeugungssteigerung heißen !
nächsten Wirtschaftsziele der deutschen Landwirtschaft.

Zur Erreichung dieser Ziele ist es nicht notwendig , grui
sätzlich neue W - ge zu beschreiten . auf neue Erfindungen
warten und aus Wunder zu hoffen , sondern es ist nur nöt
alles , was sich in langer Erfahrung und sicherer Erkennt,
als gut und zweckmäßig in der Landwirtschaft erwiesen hin die breite Masse der Bauern und Landwirte hinein,
tragen und mit zähem Fleiß und eiserner Beharrlich?in den einzelnen Wirtschaften zur Durchführung zu bring

Die Erfüllung dieser Aufgabe erfordert , daß jeder 2trrebsleiter «eine Wirtschaft einer gründlichen Durcharbrung unterzieht . Jede einzelne Betriebsmaßnahme istüberprüfen , ob sie zweckmäßig ist und sachgemäß durchaeflll
^ -Ästling ist zu machen bei der Bodenbearbeitu«

Saatbettherstellung , Saatenpflege und Unkrautbekämpfu,Hter werden die Grundlagen für die Bodenproduktion -
eine Fülle schwerwiegenderFehgemacht , die abgestellt werden können . Richtiges Pflügwirksame Ergänzung der Pflugarbeit Lurch Einsatz o<- gge , Grubber , Schleppe . Walze usf . mutz erreicht werd-um die naturlrchen Bodenkrüste zu wecken und für die L

zeugung nutzbar zu machen . Niemand ist so klug, daß er
nichts mehr zulernen könnte, und jeder kann hier am Bei¬
spiel und den Erfahrungen des einen oder anderen Nach¬
barn lernen , wenn er nur zu sehen und zu beobachten ver¬
steht oder dazu angeleitet wird . Aehnlich liegt es mit den
Fragen der Unkrautbekämpfung und der Saatbestellung.
Auch hier wird durch mangelnde Sorgfalt Jahr für Jahr
Volksvermögen vergeudet und die Wirtschaftlichkeit der
Betriebe geschmälert.

Diese ganz primitiven Maßnahmen vom Pflügen bis zur
Ernte müssen immer wieder aufs neue durchdacht und über¬
prüft werden , weil wir hier Erzeugungssicherung und -stei->
gerung erreichen können , ohne unsere Erzeugungskosten zn
erhöhen , und das ist außerordentlich wichtig . Hier können
wir nur durch Einsatz von Sorgfalt und zähem Fleiß nicht
nur mehr erzeugen, sondern auch billiger erzeugen und die
Wirtschaftlichkeit unserer Betriebe erhöhen.

Der nächste Ausgabenkreis ist die Ergänzung der natür¬
lichen Bodenfruchtbarkeit durch Düngungsmaßnahmen . Aus¬
gangspunkt müssen auch hier wieder die wirtschaftseigenen
Hilfsquellen sein . Stallmist und Gründüngung haben die
Grundpfeiler der Düngerwirtschaft zu bilden . Sachgemäße
Stallmistgewinnung und Pflege und zweckmäßige Ein¬
passung der Gründüngung in die Wirtschaftsorganisation
sind daher in jeder Wirtschaft zu entwickeln . Ungezählte
Fehler und eine Fülle ungenutzter Möglichkeiten sind in
Tausenden und Aberlausenden von Wirtschaften zu finden.
Diese müssen abgestellt werden , und zwar wieder durch eiser¬
nes Wollen , durch das Ueberwinden der inneren Trägheit,
die meist der wichtigste Anlaß für die Unterlassung der
längst als richtig erkannten Maßnahmen ist. Sind die wirt¬
schaftseigenen Grundpfeiler der Düngerwirtschaft entwickelt,
dann kommt zum Schluß die Abrundung der gesamte»
Düngerwirtschaft durch Kunstdünger.

Die Kunstdüngerverwendung soll die Vervollkommnung
der übrigen Maßnahmen zur Hebung der Bodenfruchtbar¬
keit (Bodenbearbeitung und Düngung mit wirtschaftseigs-
nen Dllngestoffen) bilden , sie hat nicht die Aufgabe , dort
gemachte Fehler zu llbertünchen. Bei verständiger Anwen¬
dung ist die Kunstdüngung ein außerordentlich wichtiges
Hilfsmittel zur Sicherung der Ernteerträge und zur wei¬
teren Ertragssteigerung.

Sehr unzweckmäßig erfolgt in vielen bäuerlichen Wirt¬
schaften oft noch der Einsatz der Arbeitskraft , des wert¬
vollsten Volksgutes , das wir besitzen. Hier ist durch eine
entsprechende Betriebsorganisation dafür zu sorgen, daß
die vorhandene Arbeitskraft gleichmäßiger belastet wird.
Arbeitsverteilung durch gut abgestimmtes Kulturarten - und
Anbauverhältnis und Fruchtfolgen , Vollstopfung der rr-
beitsstarken Betriebe mit Arbeitsmöglichkeit müssen hierbei
Helsen , sofern nicht durch vermehrte Einstellung geeigneter
Hilfskräfte Abhilfe geschaffen werden kann. Diese Maßnah¬
men sollen vor allem helfen , dem Bauern durch Minderung
der rein körperlichen Arbeitsüberlastung Zeit zur geistigen
Durcharbeitung seines Betriebes und zur Erfüllung seiner
sonstigen Pflichten der Volksgemeinschaft gegenüber zu
geben.

In diesen Aufgabenkreis fällt auch die Ergänzung der
Arbeitskraft durch Maschinen und Geräte . Die Maschine
soll in erster Linie die Arbeit erleichtern und die Voraus¬
setzung für sorgfältige Leistungs - ( Qualitäts - ) arbeit schaffen.

Das wichtigste Hilfsmittel zur Ausnutzung von Arbeits¬
kraft und Boden bildet im bäuerlichen Betrieb die Vieh¬
haltung . Hier ist auch einer der wirksamsten Hebel zur För¬
derung der bäuerlichen Wirtschaft und damit zur allgemei¬
nen Ertragssicherung und Ertragssteigerung gegeben. Auch
hier ist wieder nach den häufigsten Fehlern zu suchen, um
den wirksamsten Ansatzpunkt zu finden . Der häufigste Feh¬
ler liegt in der mangelhaften Abstimmung von Viehbesatz
und Futterfläche : in den kleinen Betrieben meist eine lleber-
ietzung mit Vieh, so daß die Tiere bei mangelhafter Fütte¬
rung keine genügenden Leistungen Hervorbringen können.
In den großen Betrieben oft zu geringer Viehbesatz , mangel¬
hafte Stallmistgrundlage und vielfach zu große Futterflächen
und damit Bodenverschwendung. Dazu kommt häufig Un¬
ausgeglichenheit der Futterversorgung , ungleiches Verhält¬
nis von Sommer - zu Winterfütterung und unausgeglichene
Fütterung während des Sommers und Winters ; bei Weide¬
wirtschaft z . V . im einen Fall Furtcrverschwendung im
Frühjahr , im anderen Futtermangel im Sommer . Die
Möglichkeit des Futterausgleichs bei verschiedener Fütts-
rungswcise , verschiedenerBoden - und Klimabedingung , das
beste Zusammenwirken von Weide . Erllnfutter und Gär¬
futter uff . muß in jedem Betrieb gesucht, die Zusammen¬
setzung des Futters , Saftfutter -Rauhfutter , und vor allem
das Nährstoffverhältnis ständig verbessert werden . Der
Ausbau der wirtfchaftseigenen Eiweißgewinnungsmöglich¬
keiten durch entsprechenden Futteranbau und Futterkonfer-
vierung ( zeitiges Schneiden der Wiesen usw . ) ist hier eine
Hauptforderung . Schließlich kommt dann , wie bei der
Düngung , die erfolgreiche Ergänzung des wirtschaftseigenen
Erundfutters , Saft - und Rauhfutters durch Kraftfutter.

Es ist nichts Neues , was zur Durchführung der Erzeu-
gungsfchlacht vom Bauern gefordert werden muß , es ist dir
Beachtung der guten alten Binsenwahrheiten . Zu ihrer er¬
folgreichen Durchführung sind allerdings notwendig eine
klare Erkenntnis der Zusammenhänge des Betriebes , seine
wirtschaftliche Durchdenkung und auch rechnerische Durch¬
arbeitung , um nicht in oft gemachte Fehler zu verfallen.
Soll der Bauer in der schweren Arbeit nicht erlahmen und
die Fülle verlangter Maßnahmen , die immer wieder Wil-
lenseinsatz und Zähigkeit erfordern , erfolgreich durchgefllhrt
werden , so muß vor allem Arbeitsfreudigkeit des Bauern
durch psychologisch richtige Behandlung erhalten und ge¬
fördert werden.
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